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Die Idee hinter 
„Mauern überwinden“ 

Ziel von „Mauern überwinden“ ist die 
Resozialisierung von Gefangenen, die 
ihre Strafe verbüßt haben und in Freiheit 
sind. Voraussetzung dafür: Die Person ist 
bereit, einen Neuanfang zu machen. 

„Mauern überwinden“ möchte Bürgern 
zeigen, das entlassene Gefangene, die 
ihre Strafe verbüßt haben, sich ändern 
können bzw. sich geändert haben und 
eine neue Chance verdienen. 

MENSCHEN ENGAGIEREN SICH
SELTEN FÜR HÄFTLINGE

In der Regel werden Gefangene nicht 
wirklich auf das „Leben danach“ vorberei-
tet, wo sich während der Haftzeit oft viel 
verändert hat. Auch haben sie berechtig-
terweise die Befürchtung, nicht von der 
Bevölkerung akzeptiert zu werden und al-
leine auf sich gestellt zu sein. Die Gefahr 
ist groß, das entlassene Gefangene in ihr 
altes Umfeld kommen und wieder auf die 
schiefe Bahn geraten. Das versuchen wir 
mit dem Projekt „Mauern überwinden“zu 
unterbinden. 

VORURTEILE GEGENÜBER  
HÄFTLINGEN 

Viele Menschen haben Vorurteile gegen-
über Häftlingen. Ein Großteil der Bevölke-
rung hat die Sichtweise, das Gefangene 
„der letzte Dreck“ sind, mit denen man 
nichts zu tun haben möchte und die man, 
wenn möglich, am besten für immer 
wegsperren sollte. 

„Overcoming walls“ supports the re-inte-
gration of convicts into civil society once 
they have served their sentences. The pre-
condition: The person is ready to start over. 

„Overcoming walls“ seeks to point out 
to the society that convicts who have 
served their sentences can change for 
the better, or have in fact done so and 
deserve a second chance.  

PEOPLE RARELY ENGAGE WITH 
CONVICTS

Convicts serving long prison sentences are 
usually not prepared for the „life after“and 
are helpless in view of the many changes 
which have occurred outside the prison 
walls. Moreover, they have reason to 
expect to be isolated by society once they 
are „free“.  There is a high risk that convicts 
reconnect with their old peers and are led 
astray once more. We seek to prevent this 
with our project „overcoming walls“.

PREJUDICES AGAINST CONVICTS

Still, many people do not want to have 
anything to do with convicts, whom they 
believe to be the „the scum of the earth“, 
which is best locked up for life. Many 
people seem to follow the principle „once 
a criminal – always a criminal“. Only few 
want to engage with the topic prison at 
all. Reticence, fear of the unknown, and 
the role of the media, which tends to 
portray convicts in negative terms, are 
assumed to play a decisive role here. 

Viele Bürger sind der Meinung: „einmal 
kriminell – immer kriminell“. Nur wenige 
Menschen möchten sich mit dem Thema 
Knast auseinander setzen. Berührungs-
ängste, die Angst vor dem Unbekann-
ten und auch die Rolle der Medien, die 
Häftlinge oft eher negativ darstellen, 
spielen dabei sicherlich eine Rolle. Auf der 
anderen Seite sind viele Gefangene der 
Meinung, das es nicht viele Menschen 
gibt, die Interesse haben, sich mit ihnen 
zu beschäftigen bzw. in Kontakt zu treten 
und Ihnen eine neue Chance zu geben.   

UMSETZUNG DER ZIELE

Die Idee von „Mauer überwinden“, ehe-
malige Häftlinge zu resozialisieren, beruht 
auf auf einem 3-Säulen-Prinzip: 

1.) Soziale Kontakte
Neue, soziale Kontakte sind wichtig,  
damit entlassene Häftlinge nicht wieder 
in ihr altes Umfeld kommen. 

2.) Wohnung
Gefangene werden es schwer haben, 
auf Anhieb eine Wohnung zu finden, die 
ihnen zusagt und gefällt. Wir versuchen, 
ihnen dabei zu helfen.
 
3.) Arbeit/Ausbildung
Gefangene werden es ebenfalls auch hier 
schwer haben, direkt nach ihrer Freiheit 
eine Arbeit zu finden, ohne dass sie 
wieder auf die schiefe Bahn geraten und 
„krumme Dinger“ drehen. Auch hierbei 
erhalten sie Unterstützung.

On the other side, many convicts argue 
that only very few people are willing to 
make contact or give them a second 
chance. 

REALIZATION OF GOALS

„Overcoming walls“ is based on three 
main pillars:

1.) Social life
Getting in touch with new people is es-
sential. We try to provide new contacts, 
so that released convicts do not feel the 
need to reconnect with their old peers 
and fall back into old patterns. 

2.) Accommodation
Convicts will have trouble to rent an apart-
ment. We will help them with finding one. 

3.) Work / Training 
Convicts may encounter difficulties to find 
a job, and be tempted to go astray once 
more. We support them in their job-seeking.

The idea behind 
„overcoming walls“ 
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UWE NEUBAUER 
Gründungsmitglied  und die „Stimme 
der Gefangenen“. Engagiert sich seit 
Jahren für die Rechte von Häftlingen im 
Strafvollzug sowie in der Forensik. 

Neben der Begleitung von Häftlingen 
ist Uwe Neubauer Ansprechpartner für 
deren Angehörige. Er ist bundesweit mit 
Lesungen (u.a. von Autoren wie Ingeborg 
Drewitz, Thomas Meyer-Falk, Xosé Tarrio) 
sowie Vortrags- und Diskussionsaben-
den zum Thema Knast unterwegs. Uwe 
Neubauer engagiert sich zudem  in der 
Drogen- und Obdachlosenhilfe (u.a. Of 
Road Kids / „Fixpunkt“ Berlin).

SASCHA LAPPE
Gründungsmitglied. Zuständig für die 
Bereiche Kommunikation und Design. 
Ansprechpartner für Gefangene bei 
organisatorischen Dingen.

Mitglieder

Menschen, die das Projekt 
unterstützen

„Mauern	überwinden“	wurde	2014	von	
Uwe	Neubauer	und	Sascha	Lappe	gegründet.

ANDRÉ MOUSSA SCHMITZ 
Ehemaliger Häftling der JVA Willich.
Vorsitzender Knastschaden ‘§‘ Kollektiv, 
Gründer der Gefangenengewerkschaft.

KATHARINA LARRASS
Diplom-Eurytmistin. Tätig in der Behinder-
tenarbeit (Troxlerhaus Wuppertal) sowie 
Betreuung von Autisten. Zuständig für 
den Bereich Text, Presse und Öffentlich-
keitsarbeit.

BÄRBEL EULENBACH
Mitglied der Elterninitiative für Drogen- 
abhängige.
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Zahlen und Fakten

Knast ist Männersache

5.518 Menschen sitzen derzeit in deutschen Jugendgefängnissen. 
97 Prozent davon sind Männer, und etwa die Hälfte der Insassen ist vorbestraft. 
Etwa 43 Prozent derjenigen, die gerade im Knast sitzen, sind nicht zum ersten 
Mal hier. Ihre Haft hat sie wohl nicht abgeschreckt, erneut Straftaten zu begehen. 
Dies sind die vier häufigsten Gründe, warum sie hinter Gittern sitzen. 

(Quelle: Statistisches Bundesamt, Stand Juni 2014)

Körperverletzung KörperverletzungDiebstahl DiebstahlRaub und Erpressung Raub und ErpressungSexualstraftat Sexualstraftat

Männer Frauen

1.305

1.187

1.768

226
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78% aller Gefangenen 
begehen nach Ihrer 
Entlassung innerhalb 
von 6 Jahren erneut 
eine Straftat. 46% landen 
wieder im Knast.

(Quelle: Bundesministerium der Justiz, Untersuchungszeitraum 2004 bis 2010)
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Probleme der Resozialisierung 

Rückfallquoten sind 
unverändert hoch

Auszug Bericht „Süddeutsche Zeitung“, 17. Juli 2012

Jährlich	werden	in	Deutschland	etwa	80.000	Personen	
aus	Strafhaft	und	etwa	40.000	aus	der	Untersuchungs-
haft	entlassen.	Trotz	aller	Bemühungen	sind	die	Rück-
fallquoten	in	den	Anstalten	gerade	in	den	ersten	sechs	
Monaten	unverändert	hoch.	

Für	die	Bürger	bedeutet	dies	eine	anhaltende	Gefähr-
dung	ihrer	Sicherheit.	Ein	Grund	dafür	ist,	das	System	
der	Resozialisierung	auf	die	Phase	der	Behandlung	
hinter	Gefängnismauern	zu	reduzieren.

Bundesweit wird nur für 30 Prozent der Entlassenen 
die Reststrafe zur Bewährung ausgesetzt. Es werden 
also 70 Prozent Strafhaft-Entlassenen und nahezu 
alle U-Haft-Entlassenen nicht weiter durch die ambu-
lanten Dienste der Justiz betreut. Dabei ist gerade 
die Prognose bei den mit Endstrafe Entlassenen häu-
fig ungünstig, die Rückfallgefahr ist hoch. Die Lösung 
läge darin, alle stationären und ambulanten Leistun-
gen aller Akteure so zu koordinieren und zusammen-
zuführen, dass der Entlassene nicht in ein „Entlas-
sungsloch“ fällt sondern so vorbereitet, begleitet, 
betreut und auch kontrolliert wird, dass seine soziale 
Integration gefördert und die Gefahr des Rückfalls 
reduziert wird. Ein entsprechendes EU-gefördertes 
Modellprojekt in NRW konnte die Rückfallquote 
von 90 auf 32,8 Prozent reduzieren, noch bessere 
Erfolgsquoten meldet aktuell ein Übergangsmanage-
ment-Projekt mit jugendlichen Intensivtätern in Köln.

DAS JETZIGE „VOLLZUGSDENKEN“ MUSS  
ÜBERWUNDEN WERDEN

Durch diese innovativen Projekte werden vor Ort 
neue Netze und Verbundsysteme mit professionel-
lem Schnittstellen- und Überleitungsmanagement 
geschaffen. Ähnliche Qualitätssteigerungen konnten 
in vergleichbaren Systementwicklungen in der Psy-
chiatrie, der Behinderten- und Jugendhilfe oder im 
Gesundheitswesen erzielt werden. Wir brauchen in 
allen Ländern einen Umsteuerungsprozess mit verän-
derten rechtlichen, finanziellen und organisatorischen 
Rahmenbedingungen. 

90 Prozent der Resozialisierungs-Kosten in den 
Landeshaushalten werden zur Zeit für den Vollzug 
aufgewandt (mit 40.000 Vollzugsbediensteten ), die 
restlichen 10 Prozent für die ambulanten Dienste der 
Justiz mit ihren 3500 Gerichts- und Bewährungshel-
fern sowie für jene 550 Projekte der Freien Straffälli-
genhilfe.Vor allem sie sind strukturell unterfinanziert 
und existenziell bedroht. Es fehlen neben den Voll-
zugsgesetzen Landesresozialisierungsgesetze, die 
ambulante Dienste und regionale Verbundsysteme 
strukturell absichern.

RÜCKFALLQUOTEN KÖNNTEN DEUTLICH
REDUZIERT WERDEN 

Aus häutiger Sicht können die Rückfallquoten deut-
lich reduziert werden. Dies geht jedoch nur, wenn 
das jetzige „Vollzugsdenken“ überwunden wird und 
Resozialisierungsprogramme und -strukturen opti-
miert werden. Solange die Justiz nicht entsprechend 
umsteuert und ihre Gesamtverantwortung weder 
erkennt noch wahrnimmt, muss sie sich vorwerfen 
lassen, nicht alles fachlich Mögliche und Gebotene 
zur Erhöhung der Sicherheit der Bürger zu tun.

Medien und Bürger regen sich immer wieder über 
spektakuläre Einzelfälle auf. So verständlich dies sein 
mag: Sie übersehen dabei, dass dies nur Symptome 
von grundlegenden Konstruktionsfehlern im System
der Resozialisierung sind.

16 17



Die Hausschrift von 
„Mauern überwinden“ 
ist die Equip Slap mit 
dem Schriftschnitt 
„extra bold“.  

Die Typo ist markant 
und kompakt, hat  
„Ecken und Kanten“ 
und kommt als einzige 
Schrift sowohl im Web 
als auch im Printbereich 
zum Einsatz.

18 191918



Broschüren, Plakate, Flyer, Visitenkarten

Typografie

EquipSlab-ExtraBold

ABCDEFGHJKLMNOPQRSTUVWXYZ
abcdefghijklmnopqrstuvwxyz
1234567890!@#$%&*()

Universe CE 65 Bold

ABCDEFGHJKLMNOPQRSTUVWXYZ
abcdefghijklmnopqrstuvwxyz
1234567890!@#$%&*()

Universe CE 55 Medium

ABCDEFGHJKLMNOPQRSTUVWXYZ
abcdefghijklmnopqrstuvwxyz
1234567890!@#$%&*()

Universe CE 45 Light

ABCDEFGHJKLMNOPQRSTUVWXYZ
abcdefghijklmnopqrstuvwxyz
1234567890!@#$%&*()

Universe CE 45 Light Oblique

ABCDEFGHJKLMNOPQRSTUVWXYZ
abcdefghijklmnopqrstuvwxyz
1234567890!@#$%&*()
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Broschüren, Plakate, Flyer, Visitenkarten

Anwendung Typografie

EquipSlab ExtraBold 

Headline
Anwendung
Broschüre, Plakate, Flyer, Visitenkarten

Universe CE 65 Bold 

SUBLINE
Anwendung
Broschüre

Universe CE 45 Light 

Fließtext
Anwendung
Broschüre, Plakate, Flyer

Universe CE 45 Light Oblique 

Einleitungstext
Anwendung
Broschüre

Universe CE 65 Bold 

Hervorhebung
Anwendung
Broschüre, Plakate, Flyer

Universe CE 55 Medium 

Hervorhebung
Anwendung
Visitenkarten
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Web

Typografie

EquipSlab ExtraBold

ABCDEFGHJKLMNOPQRSTUVWXYZ
abcdefghijklmnopqrstuvwxyz
1234567890!@#$%&*()

Roboto Light

ABCDEFGHJKLMNOPQRSTUVWXYZ
abcdefghijklmnopqrstuvwxyz
1234567890!@#$%&*()

Trade Gothic LT Std Bold

ABCDEFGHJKLMNOPQRSTUVWXYZ
abcdefghijklmnopqrstuvwxyz
1234567890!@#$%&*()
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Web

Anwendung Typografie

EquipSlab ExtraBold 

Headline

Roboto Bold 

Hervorhebung

Roboto Light 

Mengentext

Trade Gothic LT Std Bold 

Menü
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Mauern
überwinden

Bedeutung

Was bedeutet genau 
„Mauern überwinden“?

Mit „Mauern überwinden“ sind zum einen die Mauern gemeint, die 
ein Häftling während seiner Inhaftierung überwinden muss sprich die 
Zeit im Knast, um wieder in Freiheit zu gelangen. Zum anderen ist mit 
Mauern die Gesellschaft gemeint mit all Ihren Vorurteilen gegenüber 
Häftlingen. Jeder kennt den Satz „einmal kriminell – immer kriminell“.

Es ist für Gefangene nicht leicht, nach ihrer Entlassung Fuß zu fassen 
und ein bürgerliches Leben zu führen, wie die hohen Rückfallquoten 
belegen. Das fängt an bei der Wohnungssuche, wo entlassene Häftlin-
ge aufgrund ihrer Vorgeschichte benachteiligt sind. Auch bei normalen 
Dingen wie z.B. Amtsgänge sind viele entlassene Häftlinge überfordert. 
Hinzu kommt das geringe Selbsbewusstsein von Häftlingen, die oft 

„Angst“haben vor dem Leben in Freiheit.
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Die großen Probleme 
beginnen oft erst mit der 
Entlassung – vor allem 
dann, wenn Ex-Häftlinge 
sich selbst überlassen 
sind und sie niemanden 
haben, der sich nach der 
Entlassung um sie 
kümmert. 
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Keine Rente 

Häftlingen ist die 
Altersarmut sicher

Von news.de-Redakteurin Isabelle Wiedemeier - 20. Oktober 2012

Die	Angst	um	unsere	Rente	geht	um.	Wer	jedoch	einen	Teil	
seines	Lebens	im	Knast	verbracht	hat,	dem	ist	im	Alter	schon	
jetzt	die	Armut	fast	sicher.	Denn	selbst	für	Häftlinge,	die	im	
Gefängnis	ranklotzen,	werden	keine	Rentenbeiträge	gezahlt.	
Eine	soziale	Ungeheuerlichkeit,	die	seit	1976	schwelt.

Gefangene sind nicht der Menschenschlag, bei 
dem die Gesellschaft mitfühlt. Deshalb ist es auch 
kein Thema, dass Menschen, die im Knast saßen, 
in Deutschland keine Chance auf eine vernünftige 
Rente haben. Zwar versprach Arbeitsministerin 
Ursula von der Leyen am Donnerstag, sich dafür ein-
zusetzen, Rentner am Existenzminimum besser zu 
unterstützen. Doch dass ein nicht unbedeutender Teil 
der 500.000 alten Menschen, die von sozialer Grund-
sicherung leben, ehemalige Gefangene sind, erwähnt 
niemand. Dabei trägt gerade an dieser Armut der 
deutsche Gesetzgeber einen erheblichen Teil der 
Schuld. Denn egal, wie viel Ex-Häftlinge im Gefängnis 
gerackert haben, ob sie Ikea-Möbel, Fahrradständer 
oder Krippenfiguren herstellten, für die Rente wird 
diese Arbeitszeit nicht angerechnet. Ein Vakuum, das 
seit 1976 besteht, als das heute geltende Strafvoll-
zugsgesetz verabschiedet wurde. 
Die sogenannte „Einbeziehung in soziale Sicherungs-
systeme“ , also auch in die Rentenversicherung, soll-
te durch besonderes Bundesgesetz in Kraft gesetzt 
werden, sieht das Gesetz vor. Bis heute.

SEIT 36 JAHREN WARTEN HÄFTLINGE AUF 
VERSPROCHENE RENTENBEITRÄGE

Mangels öffentlichen Drucks und einer einflussrei-
chen Lobby hat sich die Situation alter Ex-Häftlinge 
in 36 Jahren nicht verbessert. Zwar gab es unter 
Kanzler Helmut Schmidt zwei Anläufe, ein Gesetz zu 
verabschieden. In dem Entwurf ist vorgesehen, dass 
für die Haftzeit eine Rente auf Basis von 90 Prozent 
des Durchschnittslohns aller Versicherten angerech-
net wird, da der niedrige Knast-Lohn keine realisti-
sche Grundlage für die Rentenversicherung darstellt. 
Doch es blieb beim Entwurf.

Wer aus dem Knast entlassen wird, landet meistens 
am Rand der Gesellschaft. „Untersuchungen belegen 
eine höhere Arbeitslosigkeit, einen niedrigeren Bil-
dungsstand, einen höhere gesundheitliche Belastung 
und eine geringere soziale Einbindung von Straffälli-
gen“, so Eva-Verena Kerwien von der Bundesarbeits-
gemeinschaft für Straffälligenhilfe.

Die fehlende Rente setzt dem freien sozialen Fall 
dann die Krone auf. Das ZDF berichtet über Jürgen, 
der 25 Jahre lang im Knast gerackert hat. 480 Euro 
Rente bekommt er, hätte er draußen gearbeitet, er-
hielte er 1.200 Euro. Viele entlassene Strafgefangene 
erhalten nicht nur eine minimale, sondern verlieren 
sogar ihre gesamte Rente, weil sie durch die Haft die 
Mindestarbeitszeit nicht erfüllen. Manchmal reiche 
dazu schon eine ganz kurze Haft aus, sagt Martin 
Singe vom Bonner Komitee für Grundrechte und De-
mokratie. Er stellte im Mai 2011 wieder einmal eine 
Petition an den den Petitionsausschuss des Bundes-
tags, damit Strafgefangene endlich in die Rentenver-
sicherung einbezogen werden. 5.300 Unterschriften 
kamen zusammen, darunter 3.200 von Gefangenen.

GLEICHHEITSPRINZIP DES GRUNDGESETZTES 
WIRD VERLETZT

1976 stellte der Bundestag fest, dass es „nicht 
gerechtfertigt ist, neben den notwendigen Einschrän-
kungen, die der Freiheitsentzug unvermeidbar mit 
sich bringt, weitere vermeidbare wirtschaftliche 
Einbußen zuzufügen“ . Der Gleichheitsanspruch des 
Grundgesetzes werde verletzt, betont Singe, wenn 
Arbeit in Haft nicht mit normaler Arbeit gleichgesetzt 
werde. Seine Geduld ist aufgebraucht. Das im gel-
tenden Strafvollzugsgesetz angekündigte Bundesge-
setz zur sozialen Sicherung von Gefangenen nicht zu 

erlassen, kommt einem schweren Vertrauensbruch 
gleich – ihn „aufgeschobene Inkraftsetzung“ zu nen-
nen, klingt nach über 30 Jahren wie purer Zynismus, 
wirft Singe dem Bundestag in seiner Petition vor.
Weitere anderthalb Jahre sind seitdem vergangen 
und nichts ist passiert. Er habe gehofft, dass die 
laufende Diskussion um die Renten ihn bei seinem 
Anliegen unterstützt, sagt Singe. Doch bisher ist 
davon nichts zu merken. „Ich halte das für politische 
Verschleppung“ , unterstellt der studierte Theologe. 
Dem widerspricht zwar Arite Rochlitz, Mitarbeiterin 
des Petitionsausschusses, doch auch sie kann nicht 
erklären, warum die Sache nicht vorankommt. Von 
den 26 Abgeordneten im Ausschus werden zwei Be-
richterstatter für eine Petition bestimmt, je einer von 
Regierung und Opposition. Sie machen sich ein Bild 
und geben ihre Eindrücke an die übrigen Ausschuss-
mitglieder, die abstimmen und den Fall dann mit 
einer Empfehlung an den Bundestag weiterleiten.

DIE LÄNDERN HABEN „VORBEHALTE“ GEGEN 
RENTENBEITRÄGE

Doch von den Berichterstattern fehlt jede Meldung. 
„Wir haben keine Fristen, es wäre ja auch nicht 
dienlich, die Berichterstatter unter Druck zu setzen“ , 
sagt Arite Rochlitz. 2008 immerhin nahm der Bun-
destag auf eine kleine Anfrage der Linken hin Stel-
lung. „Die Bundesregierung hält die Einbeziehung 
von Strafgefangenen in die gesetzliche Kranken- und 
Rentenversicherung weiterhin für sinnvoll“ , heißt es 
in der Antwort. Dennoch macht das Parlament keine 
Hoffnung, dass Rentenbeiträge für Gefangene bald 
Realität werden könnten. 

Mittlerweile ist der Strafvollzug Ländersache gewor-
den. Versicherungsbeiträge müssten von den Län-
dern getragen werden - und diese hätten „finanzielle 
Vorbehalte“ angemeldet. Damit endet die Stellung-
nahme des Parlaments. Das klingt so, als ginge es 
nicht um eine gesetzliche Verpflichtung, sondern um 
freiwillige Bonuszahlungen. Eva-Verana Kerwien und 
Martin Singe sind sich einig, dass es nicht nur um 
die finanzielle Besserstellung ehemaliger Gefange-
ner geht, sondern auch um die Wertschätzung der 
geleisteten Arbeit. 

„Die Würde des arbeitenden Gefangenen wird ange-
tastet, wenn seine Arbeitszeiten keine Anerkennung 
finden“ , betonen sie. Und ohne Anerkennung ist die 
Resozialisierung schon halb gescheitert.

32 33



Mauern
überwinden

Herleitung

Logo

Die Silhouette eines Gefangenen, der 
abseits und isoliert in einer Ecke steht  
mit Blick auf die hohe Mauer.

Abstraktion eines Wachturmes

Visualisierung einer hohen, „unüberwindbaren“ Mauer. 
Die Kanten sind teilweise leicht abgeschrägt, wodurch das
Logo an Dynamik gewinnt.

Die beiden Wörter des Schriftzuges „Mauern überwinden“stehen 
übereinander und sollen dadurch  –  bedingt auch durch die kantigen 
und ausgeprägten Serifen  –  visuell an eine Mauer erinnern.
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Mauern
überwinden Mauern

überwinden
Mauern
überwinden

Mauern
überwinden Mauern

überwinden

Darstellungsgrößen

Logo

100% 80% 20%60% 40%
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Mauern überwinden

Farbklima

C:0  M:0  Y:0  K:100
R:0 G:0 B:0
# 00 00 00

Fie Farbwelt von „Mauern übewinden“ beschränkt sich auf 
schwarz und weiß. 

Durch die Reduzierung auf die beiden Nichtfaben soll das Gefühl 
von Tristess, Verzweiflung und Einsamkeit verstärkt werden, das 
viele Gefangene während ihrer Inhaftierung erleben.

C:0  M:0  Y:0  K:0
R:255 G:255 B:255
# ff ff ff
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Mauern
überwinden

Mauern
überwinden

Logo

Farbanwendung
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Mauern überwinden

Bildwelt
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Mauern überwinden

Strukturen
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Mauern überwinden

Website

„Mauern überwinden“ möchte über die Webseite neue  
Mitglieder und ehrenamtliche Helfer für das Projekt gewinnen. 
Häftlinge haben zudem eine Plattform, eigene Texte zu veröffent-
lichen. Auch werden Veranstaltungen hierüber angekündigt.

www.mauernüberwinden.de
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Website

Seitenansichten
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Website

Desktop Ansicht
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Website

Smartphone
Navigation

Dynamisches Responsive Icon 
in Anlehnung an Knastgitterstäbe

5352



www.mauernüberwinden.de
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Umstrittener Verein

Häftlinge fordern den  
Mindestlohn 

Kölner Stadt-Anzeiger, 25. Januar 2015

Willich	-	Pin-ups	an	der	Wand,	daneben	ein	Deutschland-
fähnchen.	In	der	Ecke	türmen	sich	Papierrollen,	in	der	Mitte	
der	kleinen	Halle	thronen	die	glänzenden	Maschinen.	
Eine	ganz	normale	Druckerei	–	wären	da	nicht	die	schweren
Stahltüren	auf	dem	Weg	ins	Freie.	

Etwa 40 Häftlinge arbeiten täglich in der 
Druckerei der JVA Willich. Ihren Lohn 
erhalten sie in sogenanten Vergütungsstu-
fen. Diese liegen zwischen 9 und 15 Euro 
– pro Tag. Zu wenig, findet der Verein 
„Gefangenen-Gewerkschaft/Bundesweite 
Organisation“ (GGBO). 

NRW-Sprecher André Borris Moussa 
Schmitz (47) sitzt in blauer Häftlingskluft 
und schwarzen Sneakern im Gruppenbe-
suchsraum der JVA Willich. Vor ihm liegt 
ein prall gefüllter Aktenordner, ein zweiter 
steckt in einer abgewetzten Plastiktüte. 
Schmitz lehnt sich mit den Ellenbogen auf 
die Tischplatte und erzählt. „Ausbeutung“, 
„Repressalien“, „Schikane“. Diese und 
andere sind Vokabeln, die fallen. 

Die GGBO wurde im Mai 2014 von Oliver 
Rast (42) in der Berliner JVA Tegel als 
nicht rechtsfähiger Verein gegründet und 
beruft sich auf das Grundrecht der Koaliti-
onsfreiheit. Oberste Ziele sind die Einfüh-
rung der Rentenversicherung sowie des 

Mindestlohns hinter Gittern. „Wir berufen 
uns aufs Grundgesetz“, so Rast. „Es ist 
schon kurios, dass ich als notorisch Links-
radikaler darauf hinweisen muss.“ 

ETWA 400 MITGLIEDER STREIKEN 
FÜR EINEN HÖHEREN LOHN

Etwa 400 Mitglieder hat die GGBO der-
zeit deutschlandweit. Schmitz beklagt, 
dass er von der Haftanstalt keinerlei Un-
terstützung erhalte. Er dürfe kein Infoma-
terial verteilen oder Kopien anfertigen. 
Da er täglich um 10 Uhr seinen Drogen-
Ersatz bekommt, geht Schmitz zur Zeit 
keiner Knastarbeit nach. Möchte er auch 
nicht. „Ich bin nicht zu Zwangsarbeit, son-
dern nur zu einer Freiheitsstrafe verurteilt 
worden, so Schmitz.“ 

Insbesondere der Umstand, dass in 
vielen Gefängnissen für Firmen gearbei-
tet wird, sieht er kritisch. Das Gesetz 
hingegen schreibt eine Arbeitspflicht für 
Häftlinge zwingend vor.

EIN „ZWEIFELHAFTER VEREIN“

Ein Haftplatz koste 116 Euro pro Tag. 
Gefangene hätten das „Rundum-sorglos-
Paket“sagt Peters. „Das muss man in 
gewisser Weise gegenrechnen“. Zudem 
entspräche die Arbeit der Häftlinge meist 
nicht der eines Facharbeiters. 

Die Anforderungen sind gering, die Gefan-
gene oft nur Hilfskräfte, deren Arbeit von 
mehreren Beamten zusätzlich geprüft 
werden müsse. „Rechnen tut sich das 
alles nicht“, so Peters. Er spricht von einer 
„sinnvollen Beschäftigung“, die bei der 
Resozialisierung hilft. Eine Gewerkschaft, 
die sich für Häftlinge über die Grenzen 
eines Gefängnisses hinaus einsetzt, halte 
man „nicht unbedingt für nötig“, so ein 
Sprecher. Für Schmitz klingt das unglaub-
würdig. Vor allem die Rede von Beschäf-
tigungstherapie sei „die größte Lüge“. 
„Kein Gefangener muss hier lernen, wie 
er Fähnchen klebt oder Gummis in eine 
Tüte packt“.
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Aktionstag

Raum-Inszenierung

Am	21.	August	entstand	auf	dem	
Gelände	von	Utopiastadt	in	Wuppertal	
eine	begehbare	Raum-Inszenierung	
mit	den	Maßen	2,80	x	2,10	Meter	und	
einer	Höhe	von	2,07	Meter.

Ort: Utopiastadt, Wuppertal
Datum: Sonntag, 21. August 2016
Beginn: 12:00 Uhr, Ende: 18:00 Uhr
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ZIEL DER AKTION 

Das Ziel der Aktion war, die Gesellschaft über die Problematik 
von Gefängnissen zu informieren. Auch wurde auf die schwierige 
Situation von Inhaftierten hingewiesen, die es nach Ihrer Entlassung 
oft schwer haben, von unserer Gesellschaft akzeptiert zu werden. 
Themen wie SV (Sicherheitsverwahrung), Gewalt im Gefängnis 
oder Isolationshaft wurden u.a. thematisiert. Zudem ging es um die 
Neugewinnung von ehrenamtlichen Mitgliedern.

DURCHFÜHRUNG

Es entstand am 21. August auf dem Gelände von Utopiastadt in 
Wuppertal eine begehbare „Raum-Inszenierung“ in Anlehnung 
an eine Gefängniszelle. In dem Raum konnte man Platz auf einer 
Pritsche nehmen und Berichten von Gefangenen zuhören, Etwas 
abseits von dem Raum gab es einen Infostand, wo Infobroschüren 
ausgelegt wurden und freiwillige Helfer interessierte Menschen 
informierten. 

In dem Raum, der größenteils abgedunkelt war, konnte man 
Stimmen hören – Erzählungen von Gefangenen, die ihren Alltag im 
Knast, ihre Erlebnisse und ihre Empfindungen beschreiben, die sie 
während ihrer teilweise langjährigen Inhaftierung erlebt haben. Die 
Berichte waren zum einen authentisch (Originalstimmen von ein-
sitzenden Gefangenen) und zum anderen eingesprochen. Um das 
Gefühl von Beklemmung zu intensivieren, wurden Knastgeräusche 
eingespielt, die man während der Inhaftierung wahr nimmt (Schritte 
auf dem Gefängnisgang, Aufschließen von Türen ...). Diese wurden 
im Studio später den Texten beigemischt. Da zu diesem Zeitpunkt 
keine Häftlinge „greifbar waren“, wurden die Texte von von Uwe 
Neubauer und Kerstin Hardenburg eingesprochen, die abwechselnd 
zu hören waren. Beide sind professionelle Sprecher. 

Nachdem die Leute den Raum verließen, wurden ihre Eindrücke in 
einem Kurzinterview festgehalten. Dabei wurden nur die Stimmen 
aufgenommen.

Aktionstag

Raum-Inszenierung

DER RAUM

Der schwarze Raum mit den Maßen 2,80 x 2,10 Meter (Länge, 
Breite und einer Höhe von etwa 2,07 m wurde zusätzlich von außen 
von einem professionellen Sprayer mit Typografie besprüht. Dadurch 
sollte im Vorbeigehen bzw. aus der Entfernung auf das Thema auf-
merksam gemacht werden. Zudem wurde der Raum wie eine echte 
Zelle eingerichtet (Fernseher, Toilette ...).

Als Eyecatcher wurde eine originale Knasttür aus der ehemaligen 
JVA Düsseldorf montiert. Der visuelle Eindruck einer „echten Zelle“ 
sollte dadruch verstärkt werden.

TYPOGRAFIE 

Es wurden 2 Wände des Raumes (Breite) von außen besprüht. 
Auf der einen Seite wurde das Logo und die Silhouette des Gefan-
genen gezeigt, der auch Bestandteil des Logos ist. Auf der anderen 
Seite wurde der Spruch „ist Wegsperren eine Lösung“ als Frage 
gestellt. Hierbei geht es darum, das es nicht reicht, Gefangene 
einfach nur wegzusperren und nach Ihrer Enlassung sich selber zu 
überlassen. Das Resultat ist bekannt. Durch den Satz wollten wir zu 
Diskussionen anregen, welche auch statt fanden.

FAZIT 

Bedingt durch das schlechte Wetter (es regnete fast durchgängig) 
war die Veanstaltung nicht so gut besucht, wie wir es uns gewünscht 
hätten. Trotzdem war die Resonanz durchweg positiv und die Leute, 
die den Raum aufgesucht hatten, gesprächsbereit. Eine Besucherin 
verweilte über eine eine halbe Stunde in dem Raum. Es folgten 
einige interessante Diskussionen rund um das Thema Knast, welche 
als Interview festgehalten wurden. Zudem konnte man eine Person 
gewinnen, die das Projekt unterstützen möchte.

HELFER

Uwe Neubauer, Sascha Lappe, Katharina Larrass, Tobias Beuth, 
Timo Jees, Kerstin Hardenberg, Artjom Luginin, Lukas Pauer
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Presse

Raum-Inszenierung

Bericht der Wuppertaler WZ vom 22. August 2016 über den Aktionstag.
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Podiumsdiskussion

1. Gedenktag der Toten 
im Strafvollzug
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Podiumsdiskussion

1. Gedenktag der Toten 
im Strafvollzug

Eingeladen und anwesend waren u.a. Vertreter der 
Politik (André Kern - Landtagsabgeordneter der Pira-
ten) und Cornelia Weiss (Kreisvorsitzende die Linke 
Wuppertal), sowie André Boris Moussa Schmitz 
(ehemaliger Häftling und Gründer der Gefangenen-
gewerkschaft).

Das Vorwort hatte Uwe Neubauer. Hintergrund des 
Gedenktages sind diverse Todesfälle im Strafvollzug, 
wo die Ursachen bis heute nicht geklärt sind. 

Weiter ging es mit der Diskussion hinsichtlich der 
medizinischen Versorgung von Häftlingen.

Das Wort hatte vornehmlich André Boris Schmitz,  
der aus seiner langjährigen Erfahrung als ehemaliger 
Häftling berichten konnte und die Zustände der  
medizinischen Versorgung in Knästen anprangerte. 

Das Video zur Podiumsdiskussion auf 
www.mauernüberwinden.de.

Wuppertal:		Am	18.	Oktober	2015	fand	der	
1.	Gedenktag	der	Toten	im	Strafvollzug	in	den	
Räumlichkeiten	des	alten	Mirker	Bahnhofs	
„Utopiastadt“	in	Wuppertal	statt.
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Eindrücke der Podiumsdiskussion

1. Gedenktag der Toten 
im Strafvollzug
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Berichte rund um den Knast

Geschichten von Häftlingen

Gefangene und ehemalige schreiben. „Mauern übewinden“ bietet Ihnen eine Plattform, 
Ihre Geschichten zu veröffentlichen. Man kann uns jederzeit Texte schicken, die nach 
eingehender Prüfung dann eingestellt werden. Es ist uns wichtig, das die Anonymität 
des Autors gewahrt und der Verfasser nicht mit vollem Namen erwähnt wird. 
 
Texte bitte an folgende E-Mail Adresse senden: 
post@mauernueberwinden.de

72 737372



Der	Flyer	greift	die	Form	des	Logos	auf.	
Es	gibt	zum	einen	Flyer	für	Aktionstage	und	
zum	anderen	allgemeine,	unabhängig	von	
Veranstaltungen.

Konzept

Flyer

Vorderseite
Auf der Vorderseite sieht man bei allen Flyervarianten 
die Silhouette des Häftlings, der isoliert in der linken 
Ecke vor der „unüberwindbaren“ Mauer steht und 
oben rechts das Logo. Als Erklärung des Projektes 
steht unterhalb der Satz „Ein Projekt zur Resozialisie-
rung von entlassenen Häftlingen“ und der Hinweis 
auf die Internetseite. 

Um die Leere zu visualisieren, die ein Gefangener 
während seiner Inhaftierung erlebt, wurden bewusst 
auf weitere Inhalte und Gestaltungselemente ver-
zichtet. Zudem soll die Wirkung der „unüberwindba-
ren Mauer“dadurch besser zur Geltung kommen.

Rückseite
Auf der Rückseite werden die Inhalte transportiert. 
Es wird ausschließlich mit Texten gearbeitet. Die 
Botschaft soll im Vordergrund stehen und durch nichts 
abgelenkt werden. Als Stilmittel werden durchgängig 
Strukturen von alten Mauern verwendet, die das The-
ma auf den ersten Blick visualisieren sollen.

Inhalte
Es gibt 3 Arten von Textinhalten:

1.) Texte mit ausschließlich informativen 
Inhalten (Aktionstag). 

2.) Texte, die von Vorurteilen gegenüber 
Häftlingen (einmal kriminell - immer kriminell) 
handeln.

3.) Aussagen von z.B. Gefangenen (wir sind
nicht der letzte Dreck) oder „gewagte“ Sätze, 
die z.B. unser Grundgesetz (die Würde des 
Menschen ist unantastbar) betreffen und in 
Frage stellen.

Format: DIN Lang
Farben: schwarz, weiß
Papier: ungestrichen

Umsetzung: 
Die Form des Flyers wird ausgestanzt. 
Sie ist unique und soll sich von üblichen Flyern 
mit Standardformaten abheben.

Rückseite

Vorderseite

Stanze

Ein Projekt zur Resozialisierung von entlassenen Häftlingen  www.mauernüberwinden.de

Mauern
überwinden
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Ein Projekt zur Resozialisierung von entlassenen Häftlingen  www.mauernüberwinden.de

Mauern
überwinden

Ein Projekt zur Resozialisierung von entlassenen Häftlingen  www.mauernüberwinden.de

Mauern
überwinden

Printmedien

Flyer Aktionstag

Vorderseite Rückseite

Viele Menschen haben Vorurteile gegenüber 
Häftlingen. Ein Großteil der Bevölkerung hat 
die Sichtweise, das Gefangene "der letzte 
Dreck" sind, mit denen man nichts zu tun 
haben möchte und die man, wenn möglich, 
am besten für immer wegsperren sollte. Viele 
sind der Aufassung: "einmal kriminell – immer 
kriminell". Nur wenige möchten sich mit dem 
Thema Knast auseinander setzen. 

Zum anderen sind viele Gefangene der Mei-
nung, das nur wenige Menschen Interesse 
haben, sich mit ihnen zu beschäftigen bzw. in 
Kontakt zu treten und Ihnen eine neue Chance 
zu geben. Berührungsängste, die Angst vor 

dem Unbekannten und auch die Rolle der Me-
dien, die Häftlinge oft eher negativ darstellen, 
spielen dabei sicherlich eine Rolle.

Das Ziel von "Mauern überwinden" ist die Re-
sozialisierung von Gefangenen, die ihre Strafe 
verbüßt haben und wieder in Freiheit sind. 
Voraussetzung: Die Person ist bereit, einen 
Neuanfang zu machen. 
 
"Mauern überwinden" bietet entlassenen Häft-
lingen die Möglickeit, neue soziale Kontakte 
zu knüpfen und hilft sowohl bei der Woh-
nungs- und Arbeitssuche als auch bei alltägli-
chen Dingen (Amtsgänge, Briefverkehr ...). 
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Ein Projekt zur Resozialisierung von entlassenen Häftlingen  www.mauernüberwinden.de

Mauern
überwinden

Vorderseite Rückseite

Printmedien

Flyer
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Mauern überwinden 
Ein Projekt zur Resozialisierung von
entlassenen Häftlingen

www.mauernüberwinden.de

Mauern
überwinden

Mauern
überwinden

Datum: 21. August 2016
Ort: Utopiastadt, 
Adresse: Mirker Str. 48, 42105 Wuppertal
Uhrzeit: 12:00 Uhr bis 18:00 Uhr

Mauern überwinden 
Ein Projekt zur Resozialisierung von
entlassenen Häftlingen

www.mauernüberwinden.de

Konzept

Plakate

Wie	bei	den	Flyern	gibt	es	Plakate	für	
Aktionstage	und	allgemeine,	unabhängig	
von	Veranstaltungen.

Idee
Der Hauptext hat zu den Rändern keinen Abstand, 
wirkt dadurch eingeengt. Das Gefühl von Enge und 
Beklemmung soll dadurch visualisiert werden, die 
Gefangene während ihrer teilweise jahrelangen 
Inhaftierung erleben. Wie bei den Flyern wird auch 
hier mit Mauerstrukturen im Hintergrund gearbeitet.

Inhalte
Es gibt 3 Arten von Textinhalten:

1.) Texte mit ausschließlich informativen 
Inhalten (Aktionstag). 

2.) Texte, die von Vorurteilen gegenüber 
Häftlingen (einmal kriminell - immer kriminell) 
handeln.

3.) Aussagen von z.B. Gefangenen (wir sind
nicht der letzte Dreck) oder „gewagte“ Sätze, 
die z.B. unser Grundgesetz (die Würde des 
Menschen ist unantastbar) betreffen und in 
Frage stellen.

Format: Sonderformat
Farben: schwarz, weiß
Papier: gestrichen
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Datum: 21. August 2016
Ort: Utopiastadt, 
Adresse: Mirker Str. 48, 42105 Wuppertal
Uhrzeit: 12:00 Uhr bis 18:00 Uhr

Mauern überwinden 
Ein Projekt zur Resozialisierung von
entlassenen Häftlingen

www.mauernüberwinden.de

Mauern
überwinden

Printmedien

Plakate Aktionstag
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Mauern
überwinden

Datum: 21. August 2016
Ort: Utopiastadt, 
Adresse: Mirker Str. 48, 42105 Wuppertal
Uhrzeit: 12:00 Uhr bis 18:00 Uhr

Mauern überwinden 
Ein Projekt zur Resozialisierung von
entlassenen Häftlingen

www.mauernüberwinden.de

Printmedien

Plakate Aktionstag
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Mauern
überwinden

Datum: 21. August 2016
Ort: Utopiastadt, 
Adresse: Mirker Str. 48, 42105 Wuppertal
Uhrzeit: 12:00 Uhr bis 18:00 Uhr

Mauern überwinden 
Ein Projekt zur Resozialisierung von
entlassenen Häftlingen

www.mauernüberwinden.de

Printmedien

Plakate Aktionstag
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Datum: 21. August 2016
Ort: Utopiastadt, 
Adresse: Mirker Str. 48, 42105 Wuppertal
Uhrzeit: 12:00 Uhr bis 18:00 Uhr

Mauern überwinden 
Ein Projekt zur Resozialisierung von
entlassenen Häftlingen

www.mauernüberwinden.de

Mauern
überwinden

Printmedien

Plakate Aktionstag
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Mauern
überwinden

Datum: 21. August 2016
Ort: Utopiastadt, 
Adresse: Mirker Str. 48, 42105 Wuppertal
Uhrzeit: 12:00 Uhr bis 18:00 Uhr

Mauern überwinden 
Ein Projekt zur Resozialisierung von
entlassenen Häftlingen

www.mauernüberwinden.de

Printmedien

Plakate Aktionstag
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Printmedien

Visitenkarten
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Die Broschüre richtet sich zum einen an Häftlinge, 
die sich im Gefängnis über das Projekt „Mauern 
überwinden“ informieren möchten. Die Broschüre 
soll später dort ausgelegt werden. Zum anderen soll 
sie aber auch bei Aktionstagen genutzt werden.

Format: A5
Farben: schwarz, weiß
Papier: ungestrichen

Für das Leben danach

Infobroschüre
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Für das Leben danach

Infobroschüre

Mauern
überwinden

www.mauernüberwinden.de
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INFOBROSCHÜRE

Für das
Leben danach
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Für das Leben danach

Infobroschüre

Gründungsmitglied  und die „Stimme 
der Gefangenen“. Engagiert sich seit 
Jahren für die Rechte von Häftlingen 
im Strafvollzug sowie in der Forensik. 

Neben der Begleitung von Häftlingen 
ist Uwe Neubauer Ansprechpartner für 
deren Angehörige. Er ist bundesweit 
mit Lesungen (u.a. von Autoren wie 
Ingeborg Drewitz, Thomas Meyer-
Falk, Xosé Tarrio) sowie Vortrags- und 
Diskussionsabenden zum Thema Knast 
unterwegs. Uwe Neubauer enga-
giert sich zudem  in der Drogen- und 
Obdachlosenhilfe (u.a. Of Road Kids / 
„Fixpunkt“ Berlin).

Sascha Lappe ist studierter Kommu-
nikationsdesigner. Im Rahmen seiner 
Abschlussarbeit entstand das Projekt. 
Er ist für den Bereich Kommunikation 
und Design zuständig und Ansprech-
partner für Gefangene bei organisatori-
schen Dingen.

Ziel von „Mauern überwinden“ ist die 
Resozialisierung von Gefangenen, die 
ihre Strafe verbüßt haben und wieder 
in Freiheit sind. Voraussetzung dafür: 
Die Person ist bereit, einen Neuanfang 
zu machen.

„Mauern überwinden“ bietet entlas-
senen Häftlingen die Möglickeit, neue 
soziale Kontakte zu knüpfen und hilft 
sowohl bei der Arbeits- und Woh-
nungsssuche als auch bei alltäglichen 
Dingen (Amtsgänge, Briefverkehr ...). 

Mauern	überwinden

Worum es bei dem Projekt 
genau geht

„Mauern überwinden“ wurde 2014 von 
Uwe Neubauer und Sascha Lappe gegründet.
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Für das Leben danach

Infobroschüre

Zahlen	und	Fakten

Knast ist Männersache

Körperverletzung Diebstahl Raub und Erpressung Sexualstraftat Körperverletzung Diebstahl Raub und Erpressung Sexualstraftat

1.305

1.187

1.768

226

46 48 28 1

Männer Frauen

5.518 Menschen sitzen derzeit in 
deutschen Jugendgefängnissen.  
97 Prozent davon sind Männer, und 
etwa die Hälfte der Insassen ist vorbe-
straft. Etwa 43 Prozent derjenigen, die 
gerade im Knast sitzen, sind nicht zum 
ersten Mal hier. Ihre Haft hat sie wohl 
nicht abgeschreckt, erneut Straftaten zu 
begehen. Dies sind die vier häufigsten 
Gründe, warum sie hinter Gittern sitzen.  
 
(Quelle: Statistisches Bundesamt, 

Stand Juni 2014)
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Für das Leben danach

Infobroschüre

Gefangene und ehemalige schreiben. "Mauern übewinden" bietet Ihnen eine Platt-
form, Ihre Geschichten zu veröffentlichen. Man kann uns jederzeit Texte schicken, 
die nach eingehender Prüfung dann eingestellt werden. Es ist uns wichtig, 
das die Anonymität des Autors gewahrt und der Verfasser nicht 
mit vollem Namen erwähnt wird.

Texte bitte an folgende E-Mail Adresse senden:
post@mauernueberwinden.de

Berichte	rund	um	den	Knast

Geschichten von Häftlingen
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Für das Leben danach

Infobroschüre

Berichte	rund	um	den	Knast

Geschichten von Häftlingen
André Boris Moussa Schmitz schrieb am 24. August 2015

Die medizinische Versorgung hinter Gittern gerät 
zunehmend in den öffentlichen Blickwinkel. 
Wären die Todesfälle von Rasmane und anderen 
Gefangenen vermeidbar gewesen? 

„Knastkollektiv“wirft der Justiz vor, 
das Thema klein zu reden und die 
Öffentlichkeit nicht ausreichend zu 
informieren – selbst wenn Anklage 
erhoben wird, wie jetzt im Fall von 
Rasmane (die StA Karlsruhe gegen die 
Anstaltsärztin). Doch die Anstaltslei-
tung und Schließer, die an seinem Tod 
beteiligt waren, kommen davon. 

Auch an den neuen Ländergesetzen 
hat sich nichts geändert. Der Arzt ist 
Diagnostiker, Therapeuth und medizi-
nischer Berater der Justiz in einer Per-
son. Er entscheidet letztendlich, wer 
haftunfähig ist und wer nicht. Selbst 
für Gefangene, die in Therapie gehen, 
ist der ärztliche Gutachter zuständig. 
Dieser Umstand steht im Konflikt mit 
der abhängigen Rolle der Vollzugs-
behörde. Hier muss es umgehend 

Änderungen geben. Der Gefangene 
muss die gleichen Rechte haben wie 
ein freier Bürger. 

2 StVollzG-NW: Der Mensch 
in Haft ist dem Leben in Freiheit 
weitesgehend gleichgestellt. 

Die Ausbeutung von Häftlingen geht 
vor die ärztliche Versorgung. Abläufe 
orientieren sich an Schichtplänen und 
nicht an den Bedürfnissen der Gefan-
genen. Die Essensausgabe wird dem 
täglichen Ablauf angepasst. Nachme-
dikation wird lange vor der physiologi-
schen Nachtruhe ausgegeben.Wo gibt 
es in Freiheit eine medizinische Rou-
tine? Nur weil hier Aufschluss in den 
Knästen stattfindet erhält der Gefange-
ne seine Medikamente morgens um 6 
Uhr. In keinem Krankenhaus bekommt 

der Patient seine Medizin so früh. 
Das Mitspracherecht in der Ausgabe 
von Substituten ist gleich Null. 

Ich selber habe seit über 5 Jahren kei-
ne Möglichkeit, mich während meines 
Urlaubes zu versorgen! Es wird Zeit, 
normale, medizinische Versorgungszei-
ten von Gefangenen einzuführen und 
Häftlinge in der gesetzlichen Kranken-
versicherung zu versichern (im StVollzG 
1977 beschlossen – bis heute aber 
nicht umgesetzt). 
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Berichte	rund	um	den	Knast

Geschichten von Häftlingen
André Boris Moussa Schmitz schrieb am 24. August 2015

Die medizinische Versorgung hinter Gittern gerät 
zunehmend in den öffentlichen Blickwinkel. 
Wären die Todesfälle von Rasmane und anderen 
Gefangenen vermeidbar gewesen? 

„Knastkollektiv“wirft der Justiz vor, 
das Thema klein zu reden und die 
Öffentlichkeit nicht ausreichend zu 
informieren – selbst wenn Anklage 
erhoben wird, wie jetzt im Fall von 
Rasmane (die StA Karlsruhe gegen die 
Anstaltsärztin). Doch die Anstaltslei-
tung und Schließer, die an seinem Tod 
beteiligt waren, kommen davon. 

Auch an den neuen Ländergesetzen 
hat sich nichts geändert. Der Arzt ist 
Diagnostiker, Therapeuth und medizi-
nischer Berater der Justiz in einer Per-
son. Er entscheidet letztendlich, wer 
haftunfähig ist und wer nicht. Selbst 
für Gefangene, die in Therapie gehen, 
ist der ärztliche Gutachter zuständig. 
Dieser Umstand steht im Konflikt mit 
der abhängigen Rolle der Vollzugs-
behörde. Hier muss es umgehend 

Änderungen geben. Der Gefangene 
muss die gleichen Rechte haben wie 
ein freier Bürger. 

2 StVollzG-NW: Der Mensch 
in Haft ist dem Leben in Freiheit 
weitesgehend gleichgestellt. 

Die Ausbeutung von Häftlingen geht 
vor die ärztliche Versorgung. Abläufe 
orientieren sich an Schichtplänen und 
nicht an den Bedürfnissen der Gefan-
genen. Die Essensausgabe wird dem 
täglichen Ablauf angepasst. Nachme-
dikation wird lange vor der physiologi-
schen Nachtruhe ausgegeben.Wo gibt 
es in Freiheit eine medizinische Rou-
tine? Nur weil hier Aufschluss in den 
Knästen stattfindet erhält der Gefange-
ne seine Medikamente morgens um 6 
Uhr. In keinem Krankenhaus bekommt 

der Patient seine Medizin so früh. 
Das Mitspracherecht in der Ausgabe 
von Substituten ist gleich Null. 

Ich selber habe seit über 5 Jahren kei-
ne Möglichkeit, mich während meines 
Urlaubes zu versorgen! Es wird Zeit, 
normale, medizinische Versorgungszei-
ten von Gefangenen einzuführen und 
Häftlinge in der gesetzlichen Kranken-
versicherung zu versichern (im StVollzG 
1977 beschlossen – bis heute aber 
nicht umgesetzt). 
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78% aller Gefangenen 
begehen nach Ihrer 
Entlassung innerhalb 
von 6 Jahren erneut 
eine Straftat. 46% landen 
wieder im Knast.

(Quelle: Bundesministerium der Justiz, Untersuchungszeitraum 2004 bis 2010)
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Unsere	Mitglieder

Menschen, die das Projekt 
unterstützen

BÄRBEL EULENBACH 
Mitglied der Elterninitiative für Drogenabhängige.

ANDRÉ BORIS MOUSSA SCHMITZ
Ehemaliger Häftling der JVA Willich. 
Vorsitzender Knastschaden ‘§‘ Kollektiv, Gründer 
der Gefangenengewerkschaft.

SASCHA LAPPE
Kommunikationsdesigner und Gründungsmitglied von 
"Mauern überwinden". Zuständig für den Bereich Grafik und Kom-
munikation. Ansprechpartner für Gefangene bei 
organisatorischen Dingen

KATHARINA LARRASS
Diplom-Eurytmistin. Tätig in der Behindertenarbeit  
(Troxlerhaus Wuppertal) sowie Betreuung von Autisten. 
Zuständig für den Bereich Text, Presse und 
Öffentlichkeitsarbeit.

UWE NEUBAUER
Stimme der Gefangenen - Schauspieler, Sprecher und 
Chansonsänger. Gründungsmitglied von "Mauern überwinden". 
Engagiert sich seit Jahren für die Rechte von Gefangenen  
im Strafvollzug sowie in der Forensik.
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Die großen Probleme 
beginnen oft erst mit der 
Entlassung – vor allem 
dann, wenn Ex-Häftlinge 
sich selbst überlassen 
sind und sie niemanden 
haben, der sich nach der 
Entlassung um sie 
kümmert. 
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Etwa 40 Häftlinge arbeiten täglich  
in der Druckerei der JVA Willich.  
Ihren Lohn erhalten sie in sogenan-
ten Vergütungsstufen. Diese liegen 
zwischen 9 und 15 Euro – pro Tag. 
Zu wenig, findet der Verein „Gefan-
genen-Gewerkschaft/Bundesweite 
Organisation“ (GGBO). 

NRW-Sprecher André Borris Moussa 
Schmitz (47) sitzt in blauer Häftlings-
kluft und schwarzen Sneakern im 
Gruppenbesuchsraum der Anstalt von 
Willich. Vor ihm liegt ein prall gefüllter 
Aktenordner, ein zweiter steckt in ei-
ner abgewetzten Plastiktüte. Schmitz 
lehnt sich mit den Ellenbogen auf die 

Umstrittener	Verein

Häftlinge fordern den  
Mindestlohn 

Kölner Stadt-Anzeiger, 25. Januar 2015

Willich - Pin-ups an der Wand, daneben ein  
Deutschlandfähnchen. In der Ecke türmen sich  
Papierrollen, in der Mitte der kleinen Halle thronen 
die glänzenden Maschinen. Eine ganz normale  
Druckerei – wären da nicht die Stahltüren auf  
dem Weg ins Freie. 

Tischplatte und erzählt. "Ausbeutung", 
"Repressalien", "Schikane". Das sind 
Vokabeln, die fallen. 

Die GGBO wurde im Mai 2014 von Oli-
ver Rast (42) in der Berliner JVA Tegel 
als nicht rechtsfähiger Verein gegrün-
det und beruft sich auf das Grundrecht 
der Koalitionsfreiheit. Oberste Ziele 
sind die Einführung der Rentenver-
sicherung sowie des Mindestlohns 
hinter Gittern. „Wir berufen uns aufs 
Grundgesetz“, so Rast. „Es ist schon 
kurios, dass ich als notorisch Linksradi-
kaler darauf hinweisen muss.“ 

Etwa 400 Mitglieder streiken 
für einen höheren Lohn

Etwa 400 Mitglieder hat die GGBO 
derzeit deutschlandweit. Schmitz be-
klagt, dass er von der Haftanstalt  
keinerlei Unterstützung erhalte.
Er dürfe kein Infomaterial verteilen 
oder Kopien anfertigen. Da er täglich 
um 10 Uhr seinen Drogen-Ersatz 
bekommt, geht Schmitz zur Zeit keiner 
Knastarbeit nach. Möchte er auch 
nicht. „Ich bin nicht zu Zwangsarbeit, 
sondern nur zu einer Freiheitsstrafe 
verurteilt worden, so Schmitz.“  
Insbesondere der Umstand, dass 
in vielen Gefängnissen für Firmen 
gearbeitet wird, sieht er kritisch. Das 
Gesetz hingegen schreibt eine Arbeits-
pflicht für Häftlinge zwingend vor.

Ein „zweifelhafter Verein“

Ein Haftplatz koste 116 Euro pro Tag. 
Gefangene hätten das „Rundum-sorg-
los-Paket“ sagt Peters. „Das muss 
man in gewisser Weise gegenrech-
nen.“ Dazu kommt, dass die Arbeit 
der Häftlinge meist nicht der eines 
Facharbeiters entspräche. Die Anfor-
derungen seien gering, die Häftlinge 
oft nur Hilfskräfte, deren Arbeit von 
mehreren Beamten zusätzlich geprüft 
werden müsse. „Rechnen tut sich das 
alles nicht“, sagt Peters. Peters spricht 
von einer „sinnvollen Beschäftigung“, 
die bei der Resozialisierung hilft. 

Eine Gewerkschaft, die sich für Häftlin-
ge über die Grenzen eines Gefängnis-
ses hinaus einsetzt, halte man "nicht 
unbedingt für nötig", so ein Sprecher 
und nennt die gleichen Gründe. Für 
Schmitz klingt das aber unglaubwür-
dig. Vor allem die Rede von Beschäfti-
gungstherapie sei "die größte Lüge". 
„Kein Gefangener hier muss lernen, 
wie er Fähnchen klebt oder Gummis in 
eine Tüte packt.“

114 115



Gefangene sind nicht der Menschen-
schlag, bei dem die Gesellschaft mit-
fühlt. Deshalb ist es auch kein Thema, 
dass Menschen, die im Knast saßen, 
in Deutschland keine Chance auf 
eine vernünftige Rente haben. Zwar 
versprach Arbeitsministerin Ursula von 
der Leyen am Donnerstag, sich dafür 
einzusetzen, Rentner am Existenzmi-
nimum besser zu unterstützen. Doch 
dass ein nicht unbedeutender Teil der 
500.000 alten Menschen, die von sozi-
aler Grundsicherung leben, ehemalige 
Gefangene sind, erwähnt niemand. 
Dabei trägt gerade an dieser Armut 
der deutsche Gesetzgeber einen 

Keine	Rente

Häftlingen ist die  
Altersarmut sicher 

Von news.de-Redakteurin Isabelle Wiedemeier - 20. Oktober 2012

Die Angst um unsere Rente geht um. Wer jedoch 
einen Teil seines Lebens im Knast verbracht hat, dem 
ist im Alter schon jetzt die Armut fast sicher. Denn 
selbst für Häftlinge, die im Gefängnis ranklotzen, wer-
den keine Rentenbeiträge gezahlt. Eine soziale Unge-
heuerlichkeit, die seit 1976 schwelt. 

erheblichen Teil der Schuld. Denn egal, 
wie viel Ex-Häftlinge im Gefängnis 
gerackert haben, ob sie Ikea-Möbel, 
Fahrradständer oder Krippenfiguren 
herstellten, für die Rente wird diese 
Arbeitszeit nicht angerechnet. Ein 
Vakuum, das seit 1976 besteht, als das 
heute geltende Strafvollzugsgesetz 
verabschiedet wurde. Die sogenannte 
„Einbeziehung in soziale Sicherungs-
systeme“ , also auch in die Renten-
versicherung, sollte durch besonderes 
Bundesgesetz in Kraft gesetzt werden, 
sieht das Gesetz vor. Bis heute.
 
Seit 36 Jahren warten Häftlinge 
auf versprochene Rentenbeiträge 
 
Mangels öffentlichen Drucks und einer 
einflussreichen Lobby hat sich die 
Situation alter Ex-Häftlinge in 36 Jahren 
nicht verbessert. Zwar gab es unter 
Kanzler Helmut Schmidt zwei Anläufe, 
ein Gesetz zu verabschieden. In dem 
Entwurf ist vorgesehen, dass für die 
Haftzeit eine Rente auf Basis von 90 
Prozent des Durchschnittslohns aller 
Versicherten angerechnet wird, da der 
niedrige Knast-Lohn keine realistische 
Grundlage für die Rentenversicherung 
darstellt. Doch es blieb beim Entwurf. 
 
Wer aus dem Knast entlassen wird, 
landet meistens am Rand der Ge-
sellschaft. „Untersuchungen belegen 
eine höhere Arbeitslosigkeit, einen 

niedrigeren Bildungsstand, einen 
höhere gesundheitliche Belastung und 
eine geringere soziale Einbindung von 
Straffälligen“, so Eva-Verena Kerwien 
von der Bundesarbeitsgemeinschaft für 
Straffälligenhilfe. 
 
Die fehlende Rente setzt dem freien 
sozialen Fall dann die Krone auf. Das 
ZDF berichtet über Jürgen, der 25 Jahre 
lang im Knast gerackert hat. 480 Euro 
Rente bekommt er, hätte er draußen 
gearbeitet, erhielte er 1.200 Euro. Viele 
entlassene Strafgefangene erhalten 
nicht nur eine minimale, sondern verlie-
ren sogar ihre gesamte Rente, weil sie 
durch die Haft die Mindestarbeitszeit 
nicht erfüllen. Manchmal reiche dazu 
schon eine ganz kurze Haft aus, sagt 
Martin Singe vom Bonner Komitee 
für Grundrechte und Demokratie. Er 
stellte im Mai 2011 wieder einmal eine 
Petition an den den Petitionsausschuss 
des Bundestags, damit Strafgefangene 
endlich in die Rentenversicherung ein-
bezogen werden. 5.300 Unterschriften 
kamen zusammen, darunter 3.200 von 
Gefangenen. 
 
Gleichheitsprinzip des Grundgesetz-
tes wird verletzt 
 
1976 stellte der Bundestag fest, dass 
es „nicht gerechtfertigt ist, neben den 
notwendigen Einschränkungen, die der 
Freiheitsentzug unvermeidbar 

Für das Leben danach

Infobroschüre

116 117



Keine	Rente

Häftlingen ist die  
Altersarmut sicher 

mit sich bringt, weitere vermeidbare 
wirtschaftliche Einbußen zuzufügen“. 
Der Gleichheitsanspruch des Grundge-
setzes werde verletzt, betont Singe, 
wenn Arbeit in Haft nicht mit normaler 
Arbeit gleichgesetzt werde. Seine Ge-
duld ist aufgebraucht. Das im gelten-
den Strafvollzugsgesetz angekündigte 
Bundesgesetz zur sozialen Sicherung 
von Gefangenen nicht zu erlassen, 
kommt einem schweren Vertrauens-
bruch gleich – ihn „aufgeschobene 
Inkraftsetzung“ zu nennen, klingt nach 
über 30 Jahren wie purer Zynismus, 
wirft Singe dem Bundestag in seiner 
Petition vor. 

Weitere anderthalb Jahre sind seitdem 
vergangen und nichts ist passiert. Er 
habe gehofft, dass die laufende Dis-
kussion um die Renten ihn bei seinem 

Anliegen unterstützt, sagt Singe. Doch 
bisher ist davon nichts zu merken. „Ich 
halte das für politische Verschleppung“ 
, unterstellt der studierte Theologe. 
Dem widerspricht zwar Arite Rochlitz, 
Mitarbeiterin des Petitionsausschus-
ses, doch auch sie kann nicht erklären, 
warum die Sache nicht vorankommt. 
Von den 26 Abgeordneten im Aus-
schus werden zwei Berichterstatter für 
eine Petition bestimmt, je einer von 
Regierung und Opposition. Sie machen 
sich ein Bild und geben ihre Eindrücke 
an die übrigen Ausschussmitglieder, 
die abstimmen und den Fall dann mit 
einer Empfehlung an den Bundestag 
weiterleiten. 
 
Die Ländern haben „Vorbehalte“ 
gegen Rentenbeiträge 
 
Doch von den Berichterstattern fehlt 
jede Meldung. „Wir haben keine Fris-
ten, es wäre ja auch nicht dienlich, die 
Berichterstatter unter Druck zu setzen“, 
sagt Arite Rochlitz. 2008 immerhin 
nahm der Bundestag auf eine kleine 
Anfrage der Linken hin Stellung. „Die 
Bundesregierung hält die Einbeziehung 
von Strafgefangenen in die gesetzli-
che Kranken- und Rentenversicherung 
weiterhin für sinnvoll“ , heißt es in der 
Antwort. Dennoch macht das Parla-
ment keine Hoffnung, dass Renten-
beiträge für Gefangene bald Realität 
werden könnten.  
 

Mittlerweile ist der Strafvollzug 
Ländersache geworden. Versicherungs-
beiträge müssten von den Ländern 
getragen werden - und diese hätten 
„finanzielle Vorbehalte“ angemel-
det. Damit endet die Stellungnahme 
des Parlaments. Das klingt so, als 
ginge es nicht um eine gesetzliche 
Verpflichtung, sondern um freiwillige 
Bonuszahlungen. Eva-Verana Kerwien 
und Martin Singe sind sich einig, dass 
es nicht nur um die finanzielle Besser-
stellung ehemaliger Gefangener geht, 
sondern auch um die Wertschätzung 
der geleisteten Arbeit.  
 
„Die Würde des arbeitenden Gefange-
nen wird angetastet, wenn seine Ar-
beitszeiten keine Anerkennung finden“ 
, betonen sie. Und ohne Anerkennung 
ist die Resozialisierung schon halb 
gescheitert.
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Das Vorwort hatte Uwe Neubauer. 
Hintergrund des Gedenktages sind 
diverse Todesfälle im Strafvollzug, wo 
die Ursachen bis heute nicht geklärt 
sind. Weiter ging u.a. um das Thema 
der medizinischen Verorgung von Häft-
lingen – Patienten 3. Klasse. 

Das Wort hatte hauptsächlich André 
Boris Schmitz, der  aus seiner langjäh-
rigen Erfahrung als ehemaliger Häftling 
berichten konnte und die Zustände der 
medizinischen Versorgung in Knästen 
anprangerte. 

Das Video zur Podiumsdiskussion auf 
www.mauernüberwinden.de.

Als Redner eingeladen und anwe-
send waren u.a. Vertreter von Politik 
(André Kern - Landtagsabgeordneter 
der Piraten) und Cornelia Weiss (Kreis-
vorsitzende die Linke Wuppertal), sowie 
André Boris Moussa Schmitz (ehem. 
Häftling und Gründer der Gefangenen-
gewerkschaft).

Wuppertal:  Am 18. Oktober 2015 fand der 
1. Gedenktag der Toten im Strafvollzug in den 
Räumlichkeiten des alten Mirker Bahnhofs 
"Utopiastadt" in Wuppertal statt.

Podiumsdiskussion

1. Gedenktag der Toten 
im Strafvollzug
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Unsere	Daten

Kontakt aufnehmen

Fotos "Deckblatt" und " Seite 04/05" aus der Ausstellung "Gefangene Eindrücke" der  
Schwarz-Weiss-Fotogruppe Barbara Lenz, Gießen, in Zusammenarbeit mit der evangelischen 
Seelsorge, JVA Butzbach. Foto Deckblatt (Gefangener in seiner Zelle) - Helma-Korff,  
Foto Seite 04/05 (Außenansicht Gefängnis) - Hartwig-Leuer

Mauern überwinden
Ein Projekt zur Resozialisierung von 
entlassenen Häftlingen

Ansprechpartner:
Uwe Neubauer, Sascha Lappe
(0152) 096 874 50

post@mauernüberwinden.de
www.mauernüberwinden.de
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Sascha Lappe

Fazit

Die Inhaftierung stellt für den Straftäter einen mas-
siven Einschnitt in sein Leben dar. Viele „Kriminelle“ 
sind oft psychisch angegriffen, bevor sie in den Knast 
kommen. Durch die Zeit im Knast verschlechtert sich 
in der Regel dieser Zustand.

Häufig gerät der Betroffene in eine Krise, weil ihm 
sein Scheitern in seinem bisherigen Leben deutlich 
wird. Jede Krise beinhaltet aber auch – wenn sie po-
sitiv genutzt wird – die Chance etwas zu verändern 
und neue Wege zu beschreiten.

Um nach der Entlassung nicht wieder erneut straffäl-
lig zu werden, braucht der Strafgefangene Unterstüt-
zung, wie z.B. bei der Arbeits- und Wohnungssuche.
Er braucht zudem eine sinnvolle Beschäftigung. Aber 
auch neue Kontakte sind wichtig, damit der entlasse-
ne Häftling nicht wieder in sein altes Umfeld kommt. 
Menschen also, die ein Leben führen abseits von 
Kriminalität. 

All diese Hilfestellungen sind in der Regel nicht gege-
ben. Es gibt leider zu selten einen Betreuer, der sich 
um den Gefangenen nach der Haft kümmert. In der 
Regel wird der Häftling entlassen und ist sich dann 
selber überlassen. Was oft dazu führt, das er wieder 
in sein altes Umfeld kommt. 

Die Resozialisierungspolitik, wo sich seit Jahren im
Grunde nichts ändert, sehe ich als gescheitert an, 
was die hohen Rückfallquoten belegen.

Ich selber habe im Verlauf des Projektes eine andere 
Meinung von Gefangenen bekommen, über die ich 
früher eher „abwertend“ gedacht habe. Es gibt viele 
Gefangene, denen man nicht helfen kann, da sie aus 
Ihrer Zeit der Inhaftierung nichts gelernt haben und 
nach Ihrer Entlassung da weiter machen möchten, 
wo sie vor Ihrer Inhaftierung aufgehört haben. Es 
gibt aber auch die Gefangenen, die Ihr Leben ändern 
möchten, sich aber keine Chance geben, da sie die 
Befürchtung vor Ablehnung haben. 

Diesen Menschen sollte man eine neue Chance ge-
ben und Ihnen bei einem Neustart helfen, damit sie 
nicht wieder rückfällig werden.
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